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Parteiaktivtagung beschloß höhere 

Ziele für das Kampfprogramm der 

BPO im Karl-Marx-Jahr 1983 
Auf einer’ Tagung am duktion wurde per 31. März fügung stehenden Schalt- 

11 April schätzte das Aktiv 1983 mit 100,1 Prozent er- kreisen 10 000 Wohnraum- 
der Kommunisten des WF füllt. Die Aufgaben des SW- uhren produziert werden, 
die politischen und ökonomi- Exports wurden mit 102,2 % Wir verpflichten uns in 
sehen Arbeitsergebnisse des und die des NSW-Exports diesem Jahr zur Ausbeute- 
I Quartals ein und zog mit 144.2 Prozent überboten. Steigerung besonders bei den 
Schlußfolgerungen für die Die Planerfüllung von unter Kontrolle des Minister- 
Präzisierung des Kampfpro- 28 Prozent anteilig- zum Jahr rates stehenden Typen: 
gramms der BPO im Karl- ist die höchste Quartalslei- VQE 21 bis 24 auf 55 Prozent 
Marx-Jahr. Herzlich begrüßt stung, die das WF-Kollektiv VQA 23 auf 53 Prozent 
wurde Genosse Horst Sudo- je erbracht hat. VQ 120 auf 25 Prozent 
ma, Sekretär für Wirtschaft „KampfPosition beziehen SP 211 auf. 23 Prozent 
der Kreisleitung Berlin- heißt für einen Kommu- Diese und die bereits im 
Köpenick der SED. Im Ar- nisten vor allem, sich- hohe Kampfprogramm enthalte- 
beitspräsidium hatte auch Forderungen stellen und nen Aufgaben müssen in den 
Genosse Wolfgang Erler, nicht von gesicherten Ver- Arbeitsprogrammen der APO 
Mitarbeiter der Bezirks- pflichtungen zu leben“, noch konkreter untersetzt, 
leitung Berlin der SED, Platz sagte Genossin Richter. werden.“ 
genommen „Wir schlagen deshalb der Die Entschlossenheit der 

Heute und hier revolutio- Parteiaktivtagung vor, das Kommunisten des WF dazu 
när zu handeln heißt vor al- Ziel, 55,8 Prozent jahres- bekräftigten in der konstruk- 
lem, den Plan zu erfüllen, anteilige Erfüllung der IWP tiven Diskussion Andreas 
betonte- Genossin Evelyn per 30. Juni in das Kampf- Thun, APO-Sekretär E, 
Richter Parteisekretär, in Programm aufzunehmen. Horst Kreßner, Betriebs- 
ihrem Referat. Diese Posi- Wir schlagen weiter vor, direktor, Mathias Nagel, 
tion prägt sich in unseren die Verpflichtung aufzuneh- APO Sonderfertigung, Rose- 
Arbeits- und Entwicklungs- men, daß wir kontinuierlich marie Pewestorff, APO 
kollektiven immer fester monatlich den Exportplan Technik, und Wolfgang 
aus; der Inhalt der Briefe erfüllen und die staatliche Fleischanderl, APO Diode, 
unserer Jugendbrigaden an Auflage SW-Export mit Auf der Parteiaktivtagung 
den Generalsekretär der 3 Mio und NSW-Export mit erhielten Glückwünsche für 
Partei bestätigte das. Ange- 1 Mio überbieten werden. ihr 25jähriges Wirken in den 
sichts der Verschärfung der Um die Versorgung der Reihen unserer Partei: Dr. 
internationalen Lage insbe- Bevölkerung mit technisch Gisela van Dyk, E; Dr. 
sondere durch die Politik der hochwertigen Konsumgütern Marga Koß, E; Brunhild 
Reagan-Administration . gibt durch unseren eigenen Bei- Pollakowski, K; Ilse Pfiewe, 
es keine wichtigere Auf- trag zu verbessern, sollten W; Ingrid Schilling, W. 
gäbe, als den Weltfrieden zu wir in das Kampfprogramm Das Mitgliedsbuch wurde 
verteidigen. die Verpflichtung aufneh- Axel Laugwitz, Lutz Liedtke 

Genassin Richter konnte men, alle Anstrengungen und Olaf Lorenz überreicht, 
eine positive Bilanz ziehen, darauf zu richten, daß irh Das Schlußwort hielt Ge- 
Die industrielle Warenpro- 2. Halbjahr bei zur Ver- nosse Horst Sudoma. 

Karl-Marx-Konferenz gibt Impulse 

für den weiteren Friedenskampf 
Internationale Wissenschaftliche Konferenz „Karl Marx und unsere Zeit - 
der Kampf um Frieden und sozialen Fortschritt“ in der DDR-Hauptstadt 

Die Karl-Marx-Konferenz 
ist eine bedeutende Würdi¬ 
gung der welthistorischen 
Leistung des größten Sohnes 
des deutschen Volkes. Sie 
wird weitere Impulse für den 
Kampf des internationalen 
Proletariats geben. Insbeson¬ 
dere für die Verstärkung des 
Friedenskampfes, der natio¬ 

nalen Befreiungsbewegung 
und sozialen Fortschritt. 
Diese Konferenz strahlt zu¬ 
gleich auch die Erfolge des 
Sozialismus aus. Die Konfe¬ 
renzteilnehmer erleben, . wie 
ein Arbeiter-und-Bauern- 
Staat, ein von Ausbeutung 
des Menschen durch den 
Menschen befreites Land, ein 
friedliebendes Volk den So¬ 

zialismus gestaltet. . Die 
schöpferische Anwendung der 
Lehren von Karl Marx ist 
deutlich zu erkennen.' 

Es werden sicher weitere 
Impulse ausgehen, den prole¬ 
tarischen Internationalismus 
weiter auszuprägen. 

Dieter Funzel, 
APO-Sekretär Röhren 
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Gelungener WF-Tag 

im Pionierpalast 
Bei strahlendem Sonnen¬ 

schein empfing der Berliner 
Pionierpalast am 10. April 
seine Gäste — Angehörige 
unseres Betriebes mit ihren 
Familien und Mädchen und 
Jungen der Patenschulen. 

Sein besonderes Gepräge 
hatte dieser Tag dadurch er¬ 
halten, daß viele Kollegen an 
seiner Vorbereitung beteiligt 
waren und dann selbst aktiv 
wurden, indem sie einen Ein¬ 
blick in die Produktion, die 
gesellschaftliche Arbeit und 
das Kulturleben des Werkes 
für Fernsehelektronik ge¬ 
währten. 

Dicht umlagert waren die 
Wissensstraße, die den Schü¬ 
lern Gelegenheit gab, elek¬ 
tronische Kenntnisse unter 
sachkundiger Anleitung an¬ 
zuwenden. 

Regen Zuspruch fand auch 
das Berufsberatungszentrum, 
in dem die Kollegen Seidel, 
Knauff und Howe die Berufe 
Elektronikfacharbeiter, In¬ 

standhaltungsmechaniker 
und Facharbeiter für Ferti¬ 
gungsmittel vorstellten. Un¬ 
terstützt wurden sie von 
Lehrlingen unseres Betrie- 
bes, die über die Ausbildung 
im WF berichteten. Genos¬ 
sen unserer Kampfgruppe 
vermittelten im Soldatenzen¬ 
trum militärische Grund¬ 
kenntnisse. 

(Einer der Höhepunkte des 
Tages war die Rechen¬ 
schaftslegung von Pionieren 
der Paül-Robeson-Ober- 
schule vor Mitgliedern unse¬ 

rer Betriebs- und Gewerk¬ 
schaftsleitung. 

Die Schüler berichteten 
über die Erfüllung ihrer Pio¬ 
nieraufträge, waren aber 
auch interessiert, etwas über 
das Betriebsgeschehen zu er¬ 
fahren. Genosse Kreßner, 
Genossin Saalfeld und Ge¬ 
nosse Jacobsohn beantworte¬ 
ten dazu Fragen. 

Die Mädchen und Jungen 
ibestätigten den engen Kon¬ 
takt zu Patenbrigaden aus 
dem WF, die oftmals als ak¬ 
tive Helfer ein interessantes 
Pionierle’ben mitgestalteten. 

Viele Gäste des Pionierpa¬ 
lastes informierten sich auch 
über die Arbeitsgemeinschaf¬ 
ten, die den Kindern eine 
sinnvolle Freizeitgestaltung 
ermöglichen. 

Besucher bestätigten, daß 
interessant und erlebnisreich 
dieser Tag in der Wuhlheide 
war. Zu ihnen gehörten auch 
Ingmar Klebeng und An¬ 
dreas Wegener. 

„Wir sind Schüler der 
Guddorf-Oberschule. In je¬ 
der Klasse wurde über den 
WF-Tag gesprochen. Deshalb 
sind wir hergekommen. Uns 
interessiert vor allem die 
Kosmonautik, das Knobeln 
und die Fernsehelektronik. 
Wir wissen jetzt vielmehr 
über die Produktion des Be¬ 
triebes. Der heutige Tag ist 
rundherum gelungen.“ 

Dafür, daß dieser Tag so 
gelungen ist, sei hier noch 
einmal allen Verantwortli¬ 
chen und Beteiligten gedankt. 
(Lesen Sie auch die Seite 2) 
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Mit den Fernsehelektronikern 

im Pionierpolast 

Einer der Höhepunkte — die Matinee 
Einer der Höhepunkte des 

heutigen Tages war wohl die 
Matinee im Großen Saal. 
Gastgeber war Heinz-Florian 
Oertel. Doch er kam erst 
später. Der Direktor des Pio¬ 
nierpalastes, Gen. Dr. Kurt 
Franz, begrüßte die' Gäste. 
Fernsehelektroniker, Pionie¬ 
re und FDJler, besonders je¬ 
doch den Kreisschulrat des 
Stadtbezirks Berlin-Köpe¬ 
nick, Gen. Berg, und den 1. 
Sekretär der FDJ-Kreislei- 
tung Berlin-Köpenick Peter 
Nitzold. in seiner Eröff¬ 
nungsrede äußerte er die Er¬ 
wartung, daß dieses Fest 
„Mit den Fernsehelektroni¬ 
kern im Pionierpalast“ ein 
Fest der Patenschaft wird. 
Dieses Fest zum Tag des Me¬ 
tallarbeiters soll mit guten 
Leistungen der Elektroniker 
und der Pioniere zu Ehren 
Karl Marx ein Erfolg wer¬ 
den. 

Dann wurden verdiente 
Fernsehelektroniker mit 
Auszeichnungen geehrt. Die 
Ausgezeichneten empfingen 
die Medaillen und Urkunden 
aus den Händen des 1. Se¬ 

Heinz-Florian Oertel: 
,Ein wahres Volksfest* 

Nach der Matinee-Veran¬ 
staltung im Großen Saal 
nutzte ich die Gelegenheit, 
um mit Heinz Florian Oertel, 
dem Gastgeber der Matinee, 
ins Gespräch zu kommen. Zu¬ 
erst mußte er gestehen, daß 
er das erste Mal im Pionier¬ 
palast zu Gast sei. Aber er 
fand dieses Haus, diesen Pa¬ 
last für Pioniere großartig. 

Heinz Florian Oertel sagte 
mir, nach seinem Eindruck 
von diesem Fest befragt, daß 
es ihm gut gefalle. Er sagte: 
„Dieses Fest mit den Femseh- 
elektronikem ist vielseitig 
und hält für jeden etwas be¬ 
reit: für die Kinder, die Ju¬ 
gendlichen und auch die Er¬ 
wachsenen, es ist ein richtiger 
Familientag. Das Fest ist 
nicht so steif, es entwickelt 
sich zu einem wahren Volks¬ 
fest.“ In den Pionierpalast 
würde Heinz Florian Oertel 
wieder kommen, sofern 
es sein ausgefüllter Termin¬ 
plan zuläßt. Er kommt 
gern mit den Kindern ins 
Gespräch. Seine beiden En¬ 
kel, ein und drei Jahre alt, 
sind leider noch zu klein, 
um ihren Opa heute im Pio¬ 
nierpalast zu erleben. Beim 
nächsten Mal klappt es dann 
vielleicht. Hoffen wir, daß 
das nächste Mal nicht erst 
dann ist, wenn die beiden 
schon Pioniere sind. 

kretärs der FDJ-Kreisleitung 
und dem Kreisschulrat von 
Köpenick. Im Anschluß dar¬ 
an hielt noch der Direktor 
des WF, Gen. Horst Kreßner, 
eine kurze Begrüßungsan¬ 
sprache. Auch er äußerte die 
Hoffnung, daß dieser erste 
Tag ein voller Erfolg für bei- 

Falk Herrmann 
aus Oberspree: 

„Ich hatte mit meinem 
Bruder den Besuch in den 
Pionierpalast heute einge¬ 
plant. Wir ahnten aber 
nicht, daß es so viele Ver¬ 
anstaltungen mit Er¬ 
wachsenen gibt. Wir 
konnten erfahren, was im 
WF hergestellt wird und 
wie die Werktätigen ihre 
Freizeit verbringen. Im 

Berufsberatungszen¬ 
trum erfuhr man vieles 
über die Berufe im WF. 
Das hat mich besonders 
interessiert.“ 

de Seiten — für den Pionier¬ 
palast und für das WF wird. 

Und nun ging es erst rich¬ 
tig los. Heinz-Florian Oertel 
wurde mit einem wahren 
Beifallsorkah begrüßt. Er 
war ja vielen Fernsehelek¬ 
tronikern schon von voran¬ 
gegangenen Matineen im 
Kulturhaus des WF in der 
Wilhelminenhof Straße be¬ 
kannt. Und natürlich auch 
vom Fußball. Heinz-Florian 
Oertel stellte auch gleich 
seine Gäste vor: Susanne 
Brauer, Flötistin, den Schau¬ 
spieler Peter Bause aus dem 
BE, den Sänger Hans Reck¬ 
nagel und das Puppenspieler¬ 
ehepaar Ingeborg und Heinz 
Fülfe, bekannt als Tadeuz 
Punkt und Schnatterinchen. 
Es wurde ein buntes, ab¬ 
wechslungsreiches Pro¬ 
gramm geboten, untermalt 
von Heinz-Florian Oertels 
spritzigen Bemerkungen. Es 
war für jeden etwas dabei, 
sowohl für die Kinder als 
auch für die Erwachsenen, 
und die gelungenen Darbie¬ 
tungen wurden immer mit 
viel Beifall belohnt. 

Jana Grote 

Atmosphäre gefiel 
auch WF-Angehörigen 

Während ich selbst die 
Atmosphäre beim Tag des 
WF im Pionierpalast genoß, 
wollte ich wissen, ob es an¬ 
deren auch so gut gefallen 
hat wie mir. Bei der Moden¬ 
schau traf ich das Ehepaar 
Herbst. Sie sind selbst im WF 
tätig und sagten mir, daß sie 
gestaunt haben, „was es bei 
uns im Werk so alles gibt!“ 
Ihnen machte es sehr viel 
Spaß, zu sehen, mit welcher 
Phantasie ihre Kolleginnen 
ihre Kleidung gestalten. 

Auch Heinz Ehbauer, er ist 
Kraftfahrer im WF, hat es 

„Mach mit - 
bleib fit" - 
Veranstaltung 

■ 

m 

mm 
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bei der Modenschau gefallen, 
ich kann mir kaum vorstellen, 
daß jemand hierzu eine ande¬ 
re Meinung hatte. Der haupt¬ 
sächliche Grund herzukom¬ 
men, war für Heinz Ehbauer 
aber die Matinee mit Heinz 
Florian Oertel, die er regel¬ 
mäßig im WF-Kulturhaus be¬ 
sucht. 

Auch alle anderen, die ich 
befragte — die Pioniere und 
ihre Erzieher, die Fernseh¬ 
elektroniker selbst waren mit 
diesem Tag im Pionierpalast 
sehr zufrieden. 

Cornelia Geißler 

Äußerste Konzentration bei den sportlichen Wettkämpfen in den 
Morgenstunden 

Friedenswege — 
Wanderung am 8. 5. 83 

ii 

Variante a) 9 km, 3—3,5 km/ 
h; Fahrzeiten: Ostkreuz ab 
12.38 Uhr — Rahnsdorf an 
13.02 Uhr, Rahnsdorf ab 
13.06 Uhr mit der Straßen¬ 
bahn nach Woltersdorf — 

Straßenbahnendhaltestelle 
Woltersdorf an 13.26 Uhr; 
Streckenführung: Wolters¬ 
dorf — Fangschleuse — Löck- 
nitz — Bf. Erkner. 

Variante b) 15 km, 4,5 km/h; 
Fahrzeiten Ostkreuz ab 10.38 
Uhr — Erkner an 11,09 Uhr, 
Erkner ab 11.15 — Hangeis¬ 
berg an 11.29 Uhr; Strecken¬ 
führung: Hangeisberg — 
Klein Wall — Fangsbhleuse 
Bf. Erkner. 

Variante c) 25 km, 5 km/h; 
Fahrzeiten: Ostkreuz ab 8.38 
Uhr — Erkner an 9.09 Uhr, 
Erkner ab 9.13 Uhr — Han¬ 
geisberg an 9.27 Uhr; Strek- 

kenführung: Hangeisberg — 
Kienbaum — Klein Wall — 
weiter wie Variante b. 

• Gegen 14.30 Uhr ist am 
sowj. Ehrenhain Grünheide 
ein kurzes Meeting. 

0 Für die Teilnehmer der 
Varianten b) und c) ist eine 
Einkehr in Fangschleuse vor¬ 
gesehen. Alle Varianten en¬ 
den gegen 15.30 Uhr am Bf.. 
Erkner. Jeder Wanderer er¬ 
hält eine Teilnehmerurkunde, 
Variante a) ist besonders für 
Familien und Brigaden ge¬ 
eignet., Die Varianten a) und 
b) sind einfach und führen 
durch schöne Naherholungs¬ 
gebiete. 

Weitere Informationen bei 
Sportfreund Max Kalb (Wan¬ 
derleiter) Tel. 63 52 741, App. 
2711 
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30 Jahre Kampfgruppen der 
Arbeiterklasse — 30 Jahre 
bewaffneter Schutz des 
Friedens und des Sozialismus 

Wehrpolitische 
Massenarbeit 

Werner Hübner/Willi E£- 
fenfoerger: Wehrpolitische 
Massenarbeit unter Führung 
der Partei. Probleme — Er¬ 
fahrungen — Aufgaben 

Dietz Verlag Berlin 1982. 
96 Seiten, Broschur, 0,90 M 

Die wichtigste Frage unse¬ 
res Kampfes in der Gegen¬ 
wart, die Sicherung des 
Friedens, ist in dieser Bro- 

Im Karl-Marx-Jahr 1983 
begehen die Angehörigen 
der Kampfgruppen der Ar¬ 
beiterklasse ihr 30jähriges 
Bestehen. 

Die Entstehung und Ent¬ 
wicklung der Kampfgruppen 
sind auf das engste verbun¬ 
den mit dem Werden und 
Wachsen der DDR, des 
ersten deutschen Arbeiter- 
und-Bauern-Staates, mit 
seiner revolutionären Ent¬ 
wicklung. Sie sind eingebet¬ 
tet in den Kampf der Arbei¬ 
terklasse und ihrer mar¬ 
xistisch-leninistischen Par¬ 
tei um die Lösung der 
Machtfrage sowie die Durch¬ 
setzung der sozialistischen 
Sicherheits- und Militär¬ 
politik. 

liehen Verwaltungen und in 
der Landwirtschaft Arbei¬ 
terwehren zum Schutz und 
zur Verteidigung der sozia¬ 
listischen Errungenschaften 
und der Arbeiter-und- 
Bauern-Macht. 

Aufbauend auf den Arbei¬ 
terwehren wurden die 
Kampfgruppen der Arbei¬ 
terklasse gebildet. 

Die Bildung der Kampf¬ 
gruppen im Jahre 1953 ent¬ 
sprach den Gesetzmäßigkei¬ 
ten des bewaffneten Schutzes 
der sozialistischen Revolu¬ 
tion und des sozialistischen 
Aufbaus vor den Machen¬ 
schaften des Imperialismus. 
Damit wurde durch die SED 
die Lehre Lenins beherzigt, 
in der er darauf hinwies. 

Gesetzmäßigkeit 
unserer 
Revolution 

Die DDR war stets den 
Klassengegnern ein Dorn im 
Auge. Anfeindungen und 
Sabotage wurden durch die 
t'echtsreaktionären Kräfte 
der BRD ständig' neu her- 
vorgerufen. 

Im Jahre 1953 spitzte sich 
der Klassenkampf verschärft 
■su. Die Imperialisten und 
Militaristen der BRD insze¬ 
nierten am 17. Juni 1953 
«inen konterrevolutionären 
Putschversuch gegen die 
DDR. sie richteten ihren 
Hauptstoß gegen die poli¬ 
tische Macht der Arbeiter¬ 
klasse. 

In dieser Situation des 
Verschärften. Klassenkamp¬ 
los bildeten auf Initiative 
und unter Führung der SED 
klassenbewußte Arbeiter in 
zahlreichen Betrieben, staat- 

daß eine Revolution nur 
dann etwas wert ist, wenn 
sie sich zu verteidigen weiß. 

Die Kampfgruppen der 
Arbeiterklasse sind dazu be7 
rufen, die ruhmvollen Tra¬ 
ditionen der revolutionären 
Kämpfer der deutschen und 
internationalen Arbeiter¬ 
klasse würdig fortzusetzen, 
ihr Vermächtnis stets in 
Ehren zu erfüllen und sie 
sich zum Vorbild zu neh¬ 
men. Es sind solche Tradi¬ 
tionen wie die der Novem¬ 
berrevolution 1918, die der 
Roten Ruhrarmee, der pro¬ 
letarischen Hundertschaften 
während der Märzkämpfe in 
Mitteldeutschland, des Ham¬ 
burger Aufstandes im 

Herbst 1923 unter der Füh¬ 
rung des unvergessenen 
Ernst Thälmann, des Roten 
Frontkämpferbundes sowie 
aller standhaften Kämpfer 
gegen Imperialismus, Fa¬ 
schismus und Krieg. 

In den Jahren 1956 bis 
1961 wurden die Kampf¬ 
gruppen der DDR weiter 
vervollkommnet und ge¬ 
festigt und zu modern aus¬ 
gebildeten und ausgerüste¬ 
ten Einheiten formiert. In 
all den Jahren ihres Beste¬ 
hens hatten die Kampfgrup¬ 
pen große Bewährungspro¬ 
ben zu bestehen', besonders 
dann, wenn sich die Klas¬ 
senkampfsituation zuspitzte. 

Das war, als die Imperia¬ 
listen 1956 in der Ungari¬ 
schen Volksrepublik einen 
konterrevolutionären Putsch 
auslösten und, dadurch er¬ 
muntert, die revanchisti¬ 
schen Kräfte der BRD eine 
verstärkte und konzentrierte 
Hetz- und Diversionstätig¬ 
keit gegen die DDR entfes¬ 
selten, welche als Signal für 
das bewaffnete Eingreifen 
des BRD-Imperialismus die¬ 
nen sollte. 

Das war am 13. August 
1961 bei der Errichtung des 
antifaschistischen Schutz¬ 
walls, als, Einheiten der NVA 
gemeinsam mit den Kampf¬ 
gruppen, den anderen 
Schutz- und Sicherheits¬ 
organen, unterstützt von ‘ 
Einheiten der Sowjetarmee, 
die Staatsgrenze der DDR 
verteidigten und den Frie¬ 
den retteten. 

Die Angehörigen der 
Kampfgruppen der Arbei¬ 
terklasse auch unseres Be¬ 
triebes erfüllten als poli¬ 
tisch bewußte Kämpfer in 
hervorragender Weise ihren 
von der Partei erhaltenen 
Klassenauftrag. 

Unter Führung der Sozia¬ 
listischen Einheitspartei 

Deutschlands erreichten die 
Kampfgruppen im sozialisti¬ 
schen Wettbewerb hervorra¬ 
gende Leistungen in der po¬ 
litischen und , militärischen 
Ausbildung. Damit wurden 
die Kampfkraft und der 
Kampfwert in den Jahren 
ihres Bestehens wesentlich 
erhöht. 

DaS"- Kampfgruppenbatail¬ 
lon „Karl Liebknecht“ er¬ 
reichte in der Folge zweimal 
den Titel „Beste Einheit“. 

Die Kampfgruppenhun¬ 
dertschaft des VEB WF 
wurde 13mal Wettbewerbs¬ 
sieger. 

Den Kampfwerl 
weiter erhöhen 

Angesichts der angespannt 
ten Lage, hervorgerufen 
durch die verstärkte atomare 
Aufrüstung, vor allem durch 
die USA wie auch andere 
NATO-Staaten, die eine 
ernsthafte Bedrohung der 
sozialistischen Länder und 
des Friedens darstellt, geht 
es darum, den Kampfwert 
weiter zu erhöhen, um je¬ 
derzeit in der Lage zu sein, 
an der Seite der NVA und 
der anderen Schutz- und 
Sicherheitsorgane sowie der 
Sowjetarmee jeden Auftrag 
der Partei zu erfüllen. 

„ Im Jahre des 30jährigen 
Bestehens der Kampfgrup¬ 
pen der Arbeiterklasse gilt 
es, unter Führung unserer 

marxistisch-leninistischen 
Partei und mit den Anstren¬ 
gungen aller Kämpfer, Un¬ 
terführer und Kommandeure 
erneut durch die Tat zu be¬ 
weisen: Die Partei- und 
Staatsführung, die Werktäti¬ 
gen unserer Republik kön¬ 
nen sich fest auf die Kampf¬ 
gruppen der Arbeiterklasse 
verlassen. 

Günther Nipkow 
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schüre von einer bedeuten¬ 
den Seite auf gegriffen wor¬ 
den. Ausgangspunkt ist die 
Prämisse, die Macht der Ar¬ 
beiterklasse kann nur ge¬ 
festigt werden, wenn sie in 
der Lage ist, sich zu schützen. 
Die'Autoren greifen Fragen, 
Probleme und Aufgaben auf, 
wie sie vor jeder Parteiorga¬ 
nisation, vor jedem Kommu¬ 
nisten in der wehrpolitischen 
Massenarbeit stehen. 

be; 
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Den Ausführungen liegen 
die Beschlüsse des X. Partei¬ 
tages der SED zur Landes¬ 
verteidigung, zu Fragen von 
Ordnung und Sicherheit so¬ 
wie revolutionärer Wach¬ 
samkeit zugrunde. Die Ver¬ 
fasser betonen die Notwen¬ 
digkeit, durch sach- und fach¬ 
gemäße Argumentation die 
Überzeugung zu vermitteln, 
den Sozialismus zuverlässig 
zu schützen. Folgerichtig tre¬ 
ten sie den Nachweis der 
Einheit von Sozialismus und 
Frieden an, dem das Bestre¬ 
ben aggressiver Kräfte — vor 
allem in den USA —, von der 
Entspannung zur Konfronta¬ 
tion überzugehen und das 
militärische Kräfteverhältnis 
zugunsten der NATO ändern 
zu wollen, gegenübergestellt 
wird: 

Von den globalen Themen 
leiten die Autoren zu prak¬ 
tischen Schritten über. Acht 
Schwerpunkte sind für die 
wehrpolitische Arbeit gesetzt. 
Sie reichen von der Stärkung 
der bewaffneten Organe über 
die Beteiligung an der Zivil¬ 
verteidigung bis zur Erzie¬ 
hung zur Leistungsfähigkeit. 
Themen der allgemeinen 
Parteiarbeit, des Parteilehr¬ 
jahres oder Gedanken zur 
Parteierziehung und zur Ar¬ 
beit mit der URANIA sind 
gepaart mit allgemeingülti¬ 
gen Erfahrungen der prak¬ 
tischen Arbeit und verbun¬ 
den mit konkreter politischer 
Aufgabenstellung und Anlei¬ 
tung. Wertvolle Hilfsmittel 
sind die in der Broschüre 
enthaltenen zahlreichen Aus¬ 
züge aus gesetzlichen Be¬ 
stimmungen, dem Wehr- 
dienstgesetz, aus Arbeitsplä¬ 
nen von Bezirks- und Kreis¬ 
leitungen, von Kommissio¬ 
nen für sozialistische Wehr¬ 
erziehung und militärtechni¬ 
schen Kabinetten. 

Erwin Runge 
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GEGENSÄTZE: 

Wußten Sie schon, 

dufi 1982 im WF... 
• ... durch das Verkehrssi- # ... in der Kinderferienge- 
cherheitsaktiv 783 technische staltung 1040 Plätze in Stoll- 
Uberprüfungen an Kraft- berg und im Zentralen Pio- 
fahrzeugen unserer Werktä- nierlager M. I. Kalinin zur 

; tigen durchgeführt wurden; Verfügung stehen; 

Abstieg und Aufstieg 

• ... sich für 700 Arbeits¬ 
kräfte die Arbeitsbedingun¬ 
gen verbessert haben, dabei 
für 29 Arbeitskräfte Arbeits¬ 
erschwernisse abgebaut und 
449 Arbeitsplätze um- bzw. 
neugestaltet wurden; 

• ... 150 kostenlose Erho¬ 
lungsaufenthalte in unseren 
betrieblichen Erholungszen¬ 
tren, insbesondere für 
Schichtarbeiter und werktä¬ 
tige Mütter, zur Nutzung be¬ 
reit standen; 

• ... 228 Wohnungen neu 
vergeben wurden; 

• ... für den Eigenheimbau 
sowie für den Ausbau von 
Wohnungen und zur Werter¬ 
haltung in der AWG insge- 

' samt 15 640 Mark bereitge¬ 
stellt wurden; 

• ... auf dem Gebiet der 
Veteranenbetreuung 53 000 
Mark aus dem Solidaritäts¬ 
fonds der Gewerkschaften, 
17 000 Mark aus dem K- und 
S-Fonds sowie 5845 Mark für 
die kostenlose Warmwasser¬ 
versorgung der Veteranen 
ausgegeben wurde; 

• .. . unsere Veteranen 350 
Ferienplätze (davon 20 ko¬ 
stenlos) in Anspruch nehmen 
konnten; 

%... dem Wunsch vieler 
Mitarbeiter entsprechend 
verstärkt Austauschplätze 
angeboten werden, so daß 
insgesamt 13 Kinderferienla¬ 
ger u. a. in Wieck, Rathsfeld, 
Stollberg, der CSSR und der 
UdSSR — zur Auswahl stan¬ 
den; 

• ... für die Kinderferien¬ 
gestaltung insgesamt 175 000 
Mark für Betreuung, Ver¬ 
pflegung und Transportlei¬ 
stungen, darunter 12 000 
Mark Elternanteile, veran¬ 
schlagt wurden; 

• ... zur aktiven Erholung 
2245 Plätze in betrieblichen 
Ferienobjekten genutzt wer¬ 
den konnten; 

• ... 1257 Ferienplätze vom 
FDGB sowie 112 Plätze für 
kinderreiche Familien ange¬ 
boten und dabei für die 
Durchführung der betriebli¬ 
chen Ferienobjekte 227 600 
Mark aufgewendet und 
94 200 Mark an Zuschüssen 
aus dem K- und S-Fonds ge¬ 
plant wurden; 

• ... das WF-Kulturhaus bei 
591 Veranstaltungen 64 893 
Besucher zählen konnte? 

Über Anzeichen eines dro¬ 
henden Zusammenbruchs der 
USA-Sozialversicherung be¬ 
richtete kürzlich die ameri¬ 
kanische Nachrichtenagentur 
AP! „Angesichts, des latenten 
Geldmangels in den Kassen 
der staatlichen Sozialversi¬ 
cherung“ müßten Millionen 
von Werktätigen in den USA 
einem sorgenvollen Lebens¬ 
abend entgegensehen. Dabei 
nannte die Agentur als eine 
der wesentlichen Ursachen 
die durch die anhaltende 
Krise bedingte hohe Zahl der 
Arbeitslosen, die wegen ihrer 
miserablen sozialen Lage 
keine bzw. minimale Versi- 
dierungsbeiträge entrichten 
können. Daher betrage der 
Schuldenberg der US-Sozial- 
versicherung nunmehr 1,6 
Billionen Dollar... 

Aha! Die Arbeitslosen sind 
also schuld, daß das Geld in 
den Kassen der Sozialversi¬ 

cherung fehlt. Die Arbeitslo¬ 
sen als Schuldige der Ar¬ 

beitslosigkeit? Wie man sieht 
— sehr tief geht die Analyse 
der wirklichen Ursachen die¬ 
ses neuerlichen Skandals of¬ 
fensichtlich nicht, wenn nun 
schon Erscheinungen aus dem 
„Land der unbegrenzten 
Möglichkeiten“ als Ursachen 

ausgegeben werden. 

Nur zu oft haben wir ge¬ 
rade in jüngster Zeit in den 
von der Krise erfaßten kapi¬ 
talistischen Ländern die 
Kombination von steigender 
Arbeitslosigkeit, sinkendem 
Reallohn und zunehmendem 
Sozialabbau feststellen kön¬ 
nen. Gerade aber dieser Zu¬ 
sammenhang wird von den 
bürgerlichen Medien ebenso 
verschwiegen wie die Tat¬ 

sache, daß die hier erwähnten 
Erscheinungen ihre wahren 
Ursachen — Marx hat es 
nachgewiesen — im kapitali¬ 
stischen System selbst, im 
Privateigentum an den Pro¬ 
duktionsmitteln haben. Da 
das Hauptziel dieser Privat¬ 
eigentümer an den Produk¬ 
tionsmitteln aber darin be¬ 
steht, Maximalprofite zu er¬ 
langen, werden Ausgaben, 
die keinen Profit bringen, in 
immer kürzeren Abständen 
radikal eingeschränkt. So hat 
die Reagan-Administration 
die Sozialausgaben im Haus¬ 
haltsjahr 1981/82 um 35 Mrd. 
Dollar gekürzt, während für 
1982/83 rund 43 Mrd. Dollar 
gestrichen wurden! Statt des¬ 
sen steht bereits für 1984 der 
höchste Rüstungsetat in der 
Geschichte der USA fest: 
280,5 Milliarden Dollar! 

Während in den USA und 
den anderen kapitalistischen 
Staaten der Sozialabbau wei¬ 
ter drastisch verstärkt wird, 
wurden in der DDR bei¬ 
spielsweise 1982 für das Ge- 
sundheits- und Sozialwesen 
18,8 Milliarden Mark (Stei¬ 
gerung um 6,6 Prozent ge¬ 
genüber dem Vorjahr) be¬ 
reitgestellt, Darin sind die 
Renten mit eingeschlos¬ 
sen. Die Ursache liegt 
wiederum im System. Im 
Sozialismus. Deshalb: Un¬ 
denkbar für uns ein „Ret¬ 
tungsplan“, den Reagan zur 
Abwendung des drohenden 

Sozialversicherungsban- 
krotts erarbedten ließ — 
Steuererhöhung, Kürzung 
sozialer Leistungen für Rent¬ 
ner und Anhebung des Ren¬ 
tenalters auf 68 Jahre. Na¬ 
türlich zu Lasten der Werk¬ 
tätigen und Rentner. Natür¬ 
lich ... 

Frank Wetzel 

Minder des htriebes im 

| Marxsche Erkenntnisse durch die 

| Partei praktisch angewandt 
m KDT-Kreisaktivtagung orientierte auf Spitzenleistungen 

Schon Marx beschrieb in 
seiner Kritik der politischen 
Ökonomie die Bedeutung der 
Wissenschaft. Seine Er¬ 
kenntnisse liegen der Wis¬ 
senschaftspolitik unserer 
Partei zugrunde. Darüber 
und über das ideenreiche 
Wetteifern der Wissenschaft¬ 
ler unserer Tage sprach am 
29. März Genosse Hauffe, 
Mitglied des Büros des Be¬ 
zirksvorstandes der KDT und 
Beauftragter des Kreisaktivs 
Köpenick, auf einer Kreis- 
aktiviberatung. 

Mehr Spitzenleistungen, 
bewußtes „mehr Wollen“ 
unserer Wissenschaftler, das 
sind die Aufgaben, um dem 
Weltstand entsprechen zu 
können. „Mittelmaß von 
heute sind schwerwiegende 
Rückstände von morgen“. 

führte er aus. Höchste Er¬ 
gebnisse werden dort erzielt, 
wo es wissenschaftlichen 
Vorlauf gibt, wissenschaft¬ 
lichen Disput, Verbindung zu 
den Praxispartnern. Deshalb 
verpflichteten sich die Teil¬ 
nehmer der Kreisaktivbera¬ 
tung, entsprechend der For¬ 
derung des Leipziger Semi¬ 
nars mit den Generaldirek¬ 
toren der Kombinate, zu den 
96 geplanten KDT-Objekten 
47 zusätzlich zu realisieren. 
Die Aufgabenstellung soll 
weiter konkretisiert werden, 
vorrangig in den produk¬ 
tionsvorbereitenden Berei¬ 
chen. 

Die Erhöhung der Erfin¬ 
dertätigkeit, besonders unter 
den jungen Leuten, ist ein 
Hauptproblem. Lobend wur¬ 
de in diesem Zusammenhang 
unser Werk genannt, das 

Auf das „Hflreka — ich hab's 

kann heute liemand mehr warten 
Entscheidende Quelle ökonomi- Erfindern, die sich diese Aufgabe zu 

sehen Wachstums ist def^senschaft- eigen gemacht haben. Wir versuchen 
lich-tedhnische Fortschritt, ^ch ihn soll dabei solchen Fragen nachzugehen, wie; 
auch in unserem Betrieb hoher Lei ViUUI III Wll««?l^lll 
stungszuwachs für die irrten Jahre 
erreicht werden. l 

Das verpflichtet die Foif*®r und Ent¬ 
wickler zu Höchstleistung^phte Kenn- 
ziffern für ihre Leistung|,j'l9keit sind 
dabei die Anzahl der EHl^ngen und 
die davon genutzten Pateif; 

„WF“-Sender veröffem^ in ver¬ 
schiedenen Ausgaben da< p°rträts von 

0 Vereinbaren sich Phantasie und 
wissenschaftliche Arbeit? 

e Erfordert Schöpfertum politische 
Haltung? 

e Wie erreicht man Weltniveau? 

% Sind Erfindungen planbar? 

Warten auf die Erleuchtung? 

Thomas Hoffmann, Entwicklungsingenieur 

1 

Seit vier Jahren arbeit*’UrSQCh©n 
Thomas Hoffmann als Enf... , . , 
Wicklungsingenieur in unselvJI” Unt©rSCnl©Cl© 
rem Werk, Abteilung EHE 1 
Heute ist er Themenleitef _ Das liegt oft mit daran 

viele Wissenschaftsgebiete genügende Talenteför.derung, 
verknüpft, das einzelne auch noch nach dem Stu- 
Genie gibt es, glaube ich, dium. Ich hatte Glück, ich 
nicht mehr. Anregungen kön- wurde auf meinem Gebiet 
nen wir als Elektroniker eingesetzt und gefördert, so- 
speziell bei Geologen und fort. Vielleicht würden viel 

liehe Arbeit ist politische Elektrophysikern holen. Ich mehr Patentanmeldungen ^in 
Arbeit Wir brauchen uns ja will damit sagen, daß man der DDR von Leuten unter 
nichts vorzumachen, noch zu auch die Nachbarwissen- 30 kommen, wenn alle Ver- 
oft verschenken wir Mög- schäften nicht aus dem antwortlichen so verfahren 
lichkeiten, weil die Maß- Auge verlieren sollte. Meine wurden. Sicher, Talent ist 

Heute ist er Themenleiter Das liegt oft mit daran, wissenschaftliche Ziele meine” Ideale kann nicht alles, vielleicht ein 
28 Jahre alt, und: Er hat mi,daß in der Planung auf For- st£re . . Rp+rieb ich nur verwirklichen mit Zehntel. Die restlichen neun 
seinem Kollektiv 20 Pa-schungSprojekte orientiert Arbeit Ranchern^Betrieb nurdi^er™‘n.I Ideen Zehntel sind Schweiß. Ob¬ 
tente. Sein erstes bekam ei Wird, die nicht die Ökonomie ™ k|^rt oder haben,'noch richtig technisch wohl, mancher Tropfen 
kurz nach dem Studium fu der Produktion maßgeblich wird träumen können, unruhig Schweiß ist vergeblich ver- 
die Weiterentwicklung eineheeinflussen. Hier in unse- 5°f“hr seioi SDeziell an sind Das ist die eine Seite, gossen. Dreiviertel meiner 

..~ . ’ ~ den Ansatz von Absolven- Diese Ideen und Gedanken Arbeitszeit wende ich für 
1. Viel zu groß ist die Zahl müssen sortiert und syste- f-oaHieit ^ Um diese 

Fotometers für Leuchtdioden rern Betrieb klappt das 
Erfindergeist und Phantasife*gentlich sehr gut. Die 
hat er aber nicht nur arr ‘“Phanumerische Anzeige, 
Reißbrett. Beim Kochenderen Entwicklung ja nun 
einem Hobby, erzählt er: ^“geschlossen Ist, entspricht 

3 dem Weltniveau. Eben weil 
Eigentlich selten, daß eS^ aus dem WF nach genau 

Bratkartoffeln gibt, meiSlarl!'e®scbriebenen Schritten 
kommen Phantasiegerichtf rD6lten. um zu erfinden, 
ä la Hoffmann auf den Tisch 
Seit mir meine Kollegen eWi: , finden — was eigent- 
Gewürzregal geschenkt hä „ lat das ? Goethe hat mal 
ben, korrespondiert dieS«dp >.Es ist der Abschluß 
Vorliebe mit meinem Beruf ein Gesuchten.“ Suchen, auf 
Phantasie. Phantasie, meis1 unri konkretes Ziel zusteuern 
technische, die brauche id1 au^ f,lne zufällige ’ A-1*--Lei K/aTF ö»-. Tzi Irrvr»- 

durch die vier Erfinderzirkel 
mit den Absolventen gute 
Ergebnisse erzielt hat und 
auch im Leistungsvergleich 
der Betriebssektionen der 
KDT neben dem KWO und 
Funkwerk an der Spitze 
liegt. Uber einige Erfahrun¬ 
gen des WF sprach in der 
Diskussion der Sekretär un- 
-serer KDT-Betriebssektion, 
Genossin Dorothea Minuth: 
„Wir brauchen Erfinder und 
Arbeiter, nur beide führen 
zum Erfolg.“ 

In seinem Schlußwort be¬ 
tonte der Kandidat des ZK 
der SED und 1. Sekretär der 
Kreisleitung der SED Berlin- 
Köpenick, Genosse Lothar 
Witt, daß nur der inter¬ 
nationale Höchststand den 
Maßstab für wissenschaft- 
lich-techntsche Leistungen 
bildet. 

für meinen Beruf. 

Keine 
Standard¬ 
lösungen 
zulassen 

-leuchtung hoffen. Je kon- 
^reler, desto schneller. Für 
u““!! heißt das gegenwärtig: 
Entwicklung von opto- 
^flffronischen Bauelementen 

integrierten Schaltkrei- 
en. Dem geplanten Wirt- 

/hafts Wachstum liegen die 
Möglichkeiten der modernen 
Wissenschaft und Technik, 
der 

St»<lardptoblemlo,unse„jOTM»^«“n“ik'da^-1 
sind Gilt für einen Erfinde a,,, l f*"*" 
Das heilst natürlich nicht Entwickinnlrrhf^t 8 
daß ich nicht nach eine' icklungsobjekt. 
exakten wissenschaftlichef 

Methode arbeite. Bereits af SDit7f*nlf*ictl mnPTl 
ich noch an der TH Karl' lA©ni©ISIUnyön, 
Marx-Stadt studierte, hattf urti Schritt 
ich das methodische For , 

1 sehen anwenden gelernt ^U halt©R 
Schon damals ging es darum' 

: für das WF — ich hatte af 
Student 

.Forscher leben von dem moralischen und materiellen 
Kredit, den ihnen die Gesellschaft gewährt. Sic tragen 
daher eine große Verantwortung, vor allen Dingen für 
die Zukunft. Dieses Verantwortungsbewußtsein ständig 
zu fordern und zu fördern, ist eine prinzipielle Auf¬ 
gabe unserer Leitungstätigkeit. In einem Forschungs¬ 
institut arbeiten zu dürfen ist eine Auszeichnung. Es 
gibt nur wenige Industrieländer in der Welt, in denen 
die Forschung so gefördert wird wie in der DDR. Das 
verpflichtet den Forscher zu Höchstleistungen! Im Lei¬ 
stungssport halten wir cs für selbstverständlich, die 
Sportler auszutauschen, die keine Höchstleistungen 
bringen. Dieser Gedanke müßte auch in der Forschung 
stärker berücksichtigt werden. 
Meine Aufgabe als Institutsdirektor sehe ich darin, den 
Forscher von überflüssigem Papier freizuhalten, ihn vor 
sonstigen Störungen zu schützen und ihm die Teil¬ 
nahme am wissenschaftlichen Leben -zu ermöglichen. 
Ich nehme darauf Einfluß, daß der Forscher vor allem 
die notwendige internationale Literatur verfolgt und 
auf Tagungen auftritt. So wird seine Kreativität nicht 
eingeschränkt.“ 

Prof. Dr. Werner Gilde, Direktor der ZIS Halle 

man auch da erfinderisch 
sein. Vielleicht erst mal mit 
einem „Plan der Wichtigkei¬ 
ten“ . 

H. Georgi 

Verlag 

Die Wirtschaft 
// 

n 
Autorenkollektiv, Leitung 

Günther Fraas. Etwa 
240 Seiten. Glanzfolien¬ 
broschur. DDR, etwa 14,80 M. 
Erscheint IV. Quartal 

Die Mikroelektronik und 
ihre verschiedenartigen An¬ 
wendungen stellen Anforde¬ 
rungen an unsere und viel¬ 
leicht auch künftige Genera¬ 
tionen, wie sie selbst von 
Fachleuten in ihrer ganzen 
Tragweite noch nicht über¬ 
schaut werden können. Stän¬ 
dig rücken neue Auswirkun¬ 
gen der Mikroelektronik und 
ihrer Einführung in das 
Blickfeld, auch auf schein- 

derjenigen, die nach dem matisch verarbeitet werden. dair entfernter liegenden Ge- 
Studium nicht brennende Und die dritte Gruppe: die bjgtgri wie z. B. dem ein- 
Aufgaben lösen, sondern Praktiker, die Anwender. . 
Routinearbeiten machen Zum Beispiel mit dem Büro¬ 
müssen, deren natürlicher maschinenwerk Sömmerda ag es darum müssen, deren natürlicher maschinenwerk Sömmerda 

ich hatte aM Spitzenleistungen auf die- jugendlicher Enthusiasmus habe ich gut zusammen- 
gute Beziehunge' sem Gebiet sind das Mittel unterdrückt wird. gearbeitet, viele Hinweise schwierilge technische 

zum Betrieb — NSW-In1 Erzielung von Spitzen- sicher haben wir viel er- von ihnen bekommen. Es ist natiirwissenschaftliche 

dem ein 
heitlichen sozialistischen Bil¬ 
dungssystem. 

Anliegen dieses Buches, 
das sich bemüht auch 
..__ und 
naturwissenschaftliche Zu- 

Thomas Beutel, FDJ-Sekre- 
tär vom Jugendkollektiv 
„Victor Jara", aus dem 
Werkteil Bildröhre. Die Ja- 
ras arbeiten nach dem Prin¬ 
zip der Selbstkontrolle. Was 
dieses Prinzip bedeutet, er¬ 
fahren Sie in unserer näch¬ 
sten Ausgabe, wenn wir das 
Kollektiv näher vorstellen. 
Es gehört zu den aktivsten 
und leistungsmäßig besten 
im Betrieb. Die 28 Mitglie¬ 
der machen nicht „vi^J 
Wind“ um ihre Arbeit. 

Foto: Knoblach 

zum oetrieo — ivow-m’ . - -izieiung vuu opuicii- Sicher haben wir viel er- 
porte zu. ersetzen. Das Foto' D'*tunSen in der Ökonomie. reicht aber nocb nicht das überhaupt wichtig, seine sammenhänge einfach und 
meter für Leuchtdioden hab* Schru.^rauC^eri wir’.. Optimum. Doch wie erzwin- Entwicklung bis zum Einsatz verständlich darzulegen, ist 
ich im 3. Studienjahr ent Wen”..zu halten mit der g{m wir dieses 0ptimum? dur<?lz’^etzen’ u^lh es vor allem, eine neue 
wickelt — die Grundlage fiU dercafPltze’ ln der Ausel“a“' Auf die Erleuchtung, das Meinungen se bst u Denkweise anzuregen, in der 
^eimätere Patentierung ä sÄT® ^ 1der Wirt' „Heureka, ich hab's“ in der .schahen zu können. Schi eß- Mikroelektr0nik als das 
die spatere Patentierung, w »yiaft des Kapitalismus, was h„,.tp nip_ lieh ist die schnelle Uberlei- 
konnten die A'beiUprodüktrmatg^ fln,adl «. Die wSrteS —-- 
vität gesteigert, NSW-im' Peuchen wir, um die 
porte verringert werdeö uhsche unserer Menschen 
Wer es nicht schafft, aus je' V erfüllen. Es geht mich 

der in die Wissenschaft in' Forlr.k*;Was ■ an’ ®anz 
Vestierten Mark das Mehr zwecken h t a-*1 h?pkti" , . , , , . ,j , eck, sondern die objekti- 
fache rauszuholen, schade ven S02ialen und ökonomi- 
unserer Entwicklung. Es gib'sehen Bedürfnisse der Ge- 
da noch ganz schöne Unter ®ellschaft müssen vorrangig 
schiede zwischen den Konr f die Wissenschaft er- 
binaten und Betrieben. U * werden. Wissenschaft- 

mand mehr warten. 

Das einzeln© 
Genie existiert 
nicht mehr 

Die großen, volkswirt¬ 
schaftlich bedeutenden Er 

tung der Ergebnisse von Wis¬ 
senschaft und Technik das 
Wichtigste. Nur Lizenzen 
nutzen uns nicht genügend. 

Auch die Neuererbewe¬ 
gung, die MMM hat ihre Lei¬ 
stungsgrenzen noch lange 

die Mikroelektronik als das 
gesehen werden kann, was 
sie ist: eine Herausforderung 
an uns alle. 

Interessentenkreis: Partei-, 
Staats-, Wirtschafts- und 

Gewerkschaftsfunktionäre, 
Agitatoren und Propagandi¬ 
sten, Lehrer und Studepten; 

1 --- .. . . 

nicht erreicht. Bürokratisches alle an der zukünftigen wirt- 
Herangehen ist meiner Mei- schaftlichen und technischen 
nung nach die Haupt- Entwicklung interessierten 

Ansporn — 

Leistungs¬ 
vergleich 

Warten. Zum Beispiel auf 1 
den Sommer, auf den XJr- = 
laub, auf den Menschen, den = 
man liebt. Schön, auf so et- = 
was zu warten. Erwarten wir = 
auch den Tod? Schieben wir 2 
diesen Gedanken nicht weit | 
von uns, als wenn es uns 5 
nicht treffen könnte, zumin- = 
dest nicht so bald. Aber: 5 
Die Kriegsgefahr, die Todes- | 
gefahr wächst mit jedem | 
neuen amerikanischen Un- -1 
terseeboot, mit jeder Kern- = 
waffe, mit jeder neuen Cruise = 
Missiles, deren Stationierung | 
ja für dieses Jahr geplant = 
ist. Die britische Zeitung | 
„Guardian“ schreibt: „Ro- | 
nald Reagan ängstigt nor- | 
male Leute.“ 

Was tun wir an unserem § 
Platz? Die Welt steht am : 
Scheideweg: Abrüstung oder = 
Atomkrieg. Was tun wir an i 
unserem Platz? 

Die Möglichkeiten, einen \ 
Krieg zu verhindern sind ge- \ 
wachsen, die DDR ist dabei j 
ein stabiler Eckpfeiler, so l 
kürzlich Erich Honecker. ; 
Und wenn z. B. die Jugend- \ 
brigade „Hans Beimler“, die ■ 

Kollegen der Drei-Strecken- \ 
schmelze in diesem Jahr den ■ 

Ausfall der Type B 31 um \ 
3,7 Prozent senken will, so j 
ist das auch ein Baustein die- ; 
ses Eckpfeilers. Aber, die 3,7 ] 
Prozent Ausfallsenkung fal- \ 
len nicht vom Himmel. -Da ; 
gilt es die Arbeit optimal zu \ 
organisieren, den Plan zu ; 
erfüllen, wenn möglich zu \ 
überbieten — schließlich zählt i 
in der Ökonomie vor allem i 
die Zeit. Der Leistungsver¬ 
gleich spornt an dabei.. Wenn 
es auch nicht sofort an den 
Ergebnissen sichtbar ist, so 
weiß doch jeder Beteiligte, 
wo er steht. So können doch 
unsere Jugendbrigaden ganz 
konkret Erfahrungen aus- 
tauschen, Reserven aufdek- 
ken. Und wem ist es schon 
egal, ob er als gut oder 
schlecht angesehen wird von 
seinen Kollegen. Das ist 
schon eine Sache der Arbei¬ 
terehre. 

Aber den Beimlers gäht es 
neben ihrer Hauptaufgabe, 
ökonomische Höchstleistun¬ 
gen zu erbringen, darum, 
gute FDJ-Arbeit zu machen, 
Wandzeitungen zu gestalten, 
politisches Wissen zu vertie¬ 
fen, mal gemeinsam eine 
kulturelle Veranstaltung zu 
besuchen. Wenn das auch 
nicht direkt zum Leistungs¬ 
vergleich gehört, so doch zum 
Friedenskampf. Auch Thea¬ 
terbesuche können den Blick 
auf die Welt verändern,’ zum 
Handeln anregen. Eben, um 
den Frieden zu erhalten, ge¬ 
gen Krieg und Tod wirklich 
etwas zu tun, nicht nur zu 
reden, sondern handeln. Um 
weiterhin warten zu können. 
Auf den Sommer, auf den 
Menschen, den man liebt. .. 

findungen sind durch so schranke. Genauso die oft un- Leser. H. Georgi 
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Zur Verleihung und Verteidigung 

des Ehrennumens „Kollektiv 
Deutsch-Sowjetische Freundschuft" 

Im Zusammenhang mit 
der neuen Ordnung über den 
Kampf um den Staatstitel 
„Kollektiv der sozialistischen 
Arbeit“ gab es viele Fragen, 
wie sich nun der Kampf um 
den Ehrennamen „Kollektiv 
Deutsch-Sowjetische Freund¬ 
schaft“ vollzieht. 

Die Grundlage dafür ist 
der gemeinsame Standpunkt 
des Bundesvorstandes . des 
FDGB, des Zentralvorstan¬ 
des der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freund¬ 
schaft und des Ministerrates 
der DDR. Davon ausgehend 
hat das Präsidium des Zen¬ 
tralvorstandes der DSF am 
1. Februar 1983 eine neue 
Richtlinie zur Verleihung 
und Verteidigung des Ehren¬ 
namens „Kollektiv Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft“ 
beschlossen. 

Beispielgebende 
Leistungen 

„Die Verleihung des 
Ehrennamens .Kollektiv 
Deutsch-Sowjetische Freund¬ 
schaft“ erfolgt durch die Ge¬ 
sellschaft für Deutsch-So¬ 
wjetische Freundschaft an 
Kollektive, 

die sich durch beispiel¬ 
gebende Leistungen zur Fe¬ 
stigung und Vertiefung der 
Freundschaft und Zusam¬ 
menarbeit mit der Sowjet¬ 
union auszeichnen, 

vorbildliche Arbeitsergeb¬ 
nisse erreichen 

und damit zur allseitigen 
Stärkung der DDR in der 
Gemeinschaft der sozialisti¬ 
schen Bruderländer bei¬ 
tragen.“ 

Es geht a-lso beim Kampf 
um den Ehrennamen darum, 
daß sich alle Brigademitglie¬ 
der durch beständige, von 
hohem sozialistischen Be¬ 
wußtsein getragene gute Lei¬ 
stungen am Arbeitsplatz aus¬ 
zeichnen. 

Wir orientieren uns auf 
weitere Taten für die 
Freundschaft und Zusam¬ 
menarbeit mit der UdSSR. 
Gründlich erläutern wir die 

austausches zwischen unseren 
Völkern, bewährte und neue 
sowjetische Arbeitserfahrun¬ 
gen studieren Und anwenden. 

Die Kollektivmitglieder 
vertiefen und erweitern ihr 
Wissen über die Pionierrolle, 
die fortgeschrittenen Leistun¬ 
gen und Errungenschaften 
der Sowjetunion beim Auf¬ 
bau der kommunistischen 
Gesellschaft sowie über die 
Werke der Literatur und 
Kunst der Völker der 
UdSSR. 

Es ist unser besonderes 
Anliegen als „Kollektiv 
DSF“, herzliche Kontakte 
mit den Bürgern der Sowjet¬ 
union zu pflegen, das gegen¬ 
seitige Kennenlernen und 
den beiderseitigen Erfah¬ 
rungsaustausch zu fördern 
und auch auf diese Weise 
unseren Beitrag zur weiteren 
Annäherung unserer Völker 
zu leisten. 

weitreichenden Ahrüstungs- 
vorschläge der Sowjetunion, 
wie sie vom Generalsekre¬ 
tär des ZK der KPdSU, Ge¬ 
nossen Juri Andropow, der 
Weltöffentlichkeit vorgelegt 
wurden, sowie die Darlegun¬ 
gen des Genossen Andrej 
Gromyko auf der internatio¬ 
nalen Pressekonferenz. Da¬ 
mit entlarven wir die Be- 
drohungslüge. 

Das Wirken der „Kollek¬ 
tive Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft“ ist weiterhin 
davon geprägt, daß sie in 
ihrem Arbeitsbereich Er¬ 
kenntnisse des Erfahrungs¬ 

Richtlinie 
„An Arbeitskollektive kann 

in Abstimmung mit der BGL 
und dem staatlichen Leiter 
der Ehrenname .Kollektiv 
Deutsch-Sowjetische Freund¬ 
schaft“ verliehen werden, 
wenn sie in ihren Vorhaben 
zum sozialistischen Arbeiten, 
Lernen und Leben in den 

W ettibewerbsverpflichtun- 
gen bzw. Kultur- und Bil¬ 
dungsplänen beispielgebende 
Verpflichtungen zur Nutzung 
sowjetischer Arbeitserfah¬ 

rungen und zur Festigung 
und Vertiefung des Bruder¬ 
bundes mit der Sowjetunion 
übernehmen und realisieren, 
sich durch ihre Leistungen im 
sozialistischen Wettbewerb 
als Patrioten und proletari¬ 
sche Internationalisten er¬ 
weisen.“ * 

Dabei werden die Kollek¬ 
tive von den DSF-Vorstän- 
den bei der Ausarbeitung 
und Realisierung ihrer Ver¬ 
pflichtungen im sozialisti¬ 
schen Wettbewerb und ihrer 
Kultur- und Bildungspläne 
unterstützt. 

Der Ehrenname ist nach 
der Verleihung jährlich zu 
verteidigen. 

Die Bestätigung des erfolg¬ 
reichen Kampfes um die 
Verleihung bzw. Verteidi¬ 
gung des Ehrenamens erfolgt 
auf Antrag des Kollektivs 
durch den Vorstand der Ab¬ 
teilungsgruppe in Abstim¬ 
mung mit der AGL, der 
APO-Leitung und dem Di¬ 
rektor bzw. Werkteilleiter. 

Abrechnung 
Die Kollektive rechnen die 

Erfüllung ihrer Verpflichtun¬ 
gen bei der Verteidigung des 
Ehrentitels „Kollektiv der so¬ 
zialistischen Arbeit“ mit ab. 

Bei der Auszeichnung mit 
dem Ehrennamen erhält je¬ 
des Kollektiv eine Urkunde 
und einen Wimpel. Die er¬ 
folgreiche jährliche Verteidi¬ 
gung wird in die Urkunde 
eingetragen. Verteidigt ein 
Kollektiv den Ehrennamen 
fünfmal in ununterbroche¬ 
ner Folge, wird es mit der 
„Ehrenplakette für Kollek¬ 
tive DSF“ ausgezeichnet. Da¬ 
bei gilt die Verleihung des 
Ehrennamens zugleich als 
•erste Verteidigung. 
Ehrenfried Rohde 
Mitglied des Sekretariats 
des Bezirksvorstandes Berlin 
der DSF 

Ein Hammel für 
den „Mergen" 

Bei der Jagd auf den Bar- 
gustin-Zobel, ein geschicktes 
und schlaues Tierchen, das 
an den Ufern des sibirischen 
Baikalsees lebt, verwenden 
die Eingeborenen, die Bur¬ 
jaten, Pfeil und Bogen, ihre 
traditionelle Waffe. Um das 
wertvolle Fell nicht zu be¬ 
schädigen, holen sie den Zo¬ 
bel aus den Gipfeln 50 Meter 
hoher Bäume durch einen 
genauen Schuß ins Auge. Die 
besten Schützen werden von 
den Stammesgenossen „Mer- 
gene“ genannt. 

Obwohl man schon lange 
gute Büchsen mit gezogenen 
Läufen für die Zobeljagd 
verwendet, genießen die 
Mergene auch heute noch in 
der Burjatischen ASSR hohes 
Ansehen. Dort trifft man 
Familien, in denen alle Mit¬ 
glieder — Vater, Mutter, 
Sohn, Tochter — stolz den 
Titel „Meister des Sports“ 
tragen. 

Ihr Können demonstrieren 
die Mergene beim Surchar- 

ban, dem nationalen Fest der 
Burjaten. 

In den traditionellen Ter- 
liks — zumeist blauen, mit 
rotem Stoff gegürteten Kit¬ 
teln — treten viele Schützen 
zum Wettkampf an. Beson¬ 
ders die Alten lassen nichts 
anderes als diese Terliks 
gelten. Moderne Sportbeklei¬ 
dung und übrigens auch mo¬ 
derne Bögen lehneh sie ka¬ 
tegorisch ab.. Die achtzigjäh¬ 
rigen Ubugunen, die Ältesten, 
verzichten sogar auf ihre ge¬ 
liebten Fernsehsendungen 
und basteln den ganzen Win¬ 
ter über an den traditionel¬ 
len burjatischen Bögen. Man 
muß schon ein Meister sein, 
um diese schwierige und auf¬ 
wendige Arbeit zu bewälti¬ 
gen. Geweihplatten und 
Birke wechseln einander in 
mehreren dünnen Schichten 
ab. 

Der Schießwettbewerb er¬ 
folgt über zwei Distanzen — 
30 und 40 Meter. Ais Ziele 
sind in einer Reihe verschie¬ 
denfarbige Puppen aus Zie- 

Auf den Sieger dieses Wettbewerbs warten Pokal, Titel und 
natürlich ein Hammel. Foto: APN 

genfeil aufgebaut. Wer nach 
zehn Wertungsschüssen die 
höchste Ringezahl aufweist, 
erhält nicht nur Pokal und 
Titel eines absoluten Charn- 
pions des nationalen Festes, 
sondern auch einen jungen 
Hammel. 

Erfahrene Trainer wählen 
während des Wettkampfes 
die talentiertesten. jungen 
Sportler aus. Viele von ihnen 
bringen es mit der Zeit zu 
internationaler Meister¬ 
schaft. 

Der Surcharban besteht 
aber nicht nur aus dem Bo¬ 
genschießen. Weitere Höhe¬ 
punkte sind auch der natio¬ 
nale burjatische Ringkampf 
und Rennen auf den flinken 
Steppenpferden. Außerdem 
wird der Surcharban von 
einem großen Folklorefesti¬ 
val begleitet, bei dem Dut¬ 
zende Ensembles ihr Kön¬ 
nen darbieten. 

Oleg Beglow 
Nowosti-APN 

Veranstaltungen 

im Haus der DSF 
Am 19. April um 15 Uhr 

sind Schüler der 4. und 5. 
Klassen zu einer Buchlesung 
anläßlich des Geburtstages 
Lenins eingeladen. „Fünfzehn 
Schwestern“ heißt das Pro¬ 
gramm des Chores des DSF- 
Hauses am 20. April um 18.30 
Uhr, bei dem Lieder aus al¬ 
len Sowjetrepubliken zu Ge¬ 
hör gebracht werden. Ein 
Lichtbildervortrag für Kinder 
über die sowjetische Kosmos¬ 
forschung wird am gleichen 
Tag um 16 Uhr gezeigt. Kin¬ 
der der 2. und 3. Klassen 
können am 27. April im Ate¬ 
lier des Grafikzirkels Glas¬ 
druck anfertigen. 

Das Telefon 

des Vertrauens 
Vor zehn Jahren wurde die 

erste sozialpsychologische Be¬ 
ratungsstelle des Landes er¬ 
öffnet. Heute gibt es davon 
allein sechs in Moskau. 

„Die Aufgabe der sozial¬ 
psychologischen Beratungs¬ 
stellen besteht darin, dem 
Menschen zu helfen, seinen 
seelischen Schmerz zu über¬ 
winden und ihn aus der Kri- 
sensituation zu führen“, er¬ 
klärt Prof. Dr. Ajna Ambru- 
mowa. „Neben der unmittel¬ 
baren Hilfe der Fachleute, 
der Psychologen, Psychothe¬ 
rapeuten, Sexologen, Soziolo¬ 
gen, die die Ursachen des sub¬ 
jektiven Zustands des Hilfe¬ 
suchenden herauszufinden 
bemüht sind, erweisen die 
Beratungsstellen auch Hilfe 
bei der Suche nach einem so¬ 
zialen Ausweg aus der Krise. 
Das Einverständnis unseres 
Besuchers vorausgesetzt, neh¬ 
men wir Verbindung mit 
offiziellen Organisationen, 
mit seinem Arbeitsplatz auf, 
das heißt, wir wirken auf die 
Situation von außen ein.“ 

Regeln des Umgangs 

Zweiter Bestandsteil dieses 
Hilfsdienstes wurde eine 
Station auf dem Gelände des 
Städtischen Krankenhauses 
Nr. 20. Hier herrscht eine ge¬ 
mütliche und häusliche At¬ 
mosphäre. Die Menschen ler¬ 
nen die Regeln des Umgangs 

: miteinander, sich beherr- 
1 sehen, Nachsicht üben und die 
| Verantwortung für sich und 
| für andere verstehen. 

„Dritter Bestandteil dieser 
Aktionen wird das .Telefon 
des Vertrauens“ werden“, er¬ 
klärt Prof. Ambrumowa. 
„Diese Einrichtung, man 
könnte sie Schnelle Psycholo¬ 
gische Hilfe nönnen, kann je¬ 
der in Anspruch nehmen, der 
sich in einer Streßsituation 
befindet.“ 

Telefon des Vertrauens — 
eine Einrichtung unseres ha¬ 
stigen Lebens, die auch wir 
jeden Augenblick nötig ha¬ 
ben könnten. 

Viktor Schwarz 

Nowosti-Sowjetskaja 
Kultura 
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## Die „Kleine Galerie 
im WF-Kulturhaus 

lädt ein zum Besuch 
Bessere Möglichkeiten für das Kunsterlebnis 

Am 4. April fand eine Be¬ 
ratung der Kulturkommis¬ 
sion der BGL statt, deren 
Schwerpunkt ein intensiver 
Meinungsaustausch zur wei¬ 
teren Verbesserung der Wir¬ 
kungsmöglichkeit der „Klei¬ 
nen Galerie“ im WF-Kultur¬ 
haus war. 

Kollegin Bensch, Vorsitzen¬ 
de dieser Kommission und 
stellvertretende Leiterin des 
Kulturhauses, konnte als Gä¬ 
ste die Malerin Vera Singer 
■— die entscheidenden Anteil 
an der Einrichtung dieser 
„Kleinen Galerie“ hatte — 
und deren Kollegin Lieselott 
Klepper-Purjahn begrüßen. 

Mittler zwischen 
Werktätigen 
und Künstlern 

Ausgehend von einer Ein¬ 
schätzung des erreichten 
Standes (s. a. WF-Sender 9/83 
und 10/83) konnten bereits 
Wesentliche Verbesserungen 
genannt werden. Dazu zählt 
vor allem die inzwischen er¬ 
folgte Installation der Halo¬ 
gen-Scheinwerfer, so daß die 
ausgestellten Ölbilder gut 
ausgeleuchtet sind. 

Daß ein bildender Künstler 
um die Wirkung und Bedeu¬ 
tung des Lichtes weiß, steht 
außer Zweifel. Es soll trotz¬ 
dem erwähnt werden, daß 
sich Frau Singer gemeinsam 
mit einem Kollegen des Ver¬ 
bandes Bildender Künstler 
der DDR stark engagierte, 
damit die ursprünglich kon- 
zipierte Beleuchtung reali¬ 
siert werden, konnte.- Auch 
unsere Elektriker reagierten 
Positiv, indem sie rasch und 
umsichtig die Installation 
ausführten. 

Inzwischen ist auch ein 
Faltblatt mit Angaben zu der 
2. Ausstellung verfügbar, so 
daß insbesondere für die de¬ 
taillierte Information unserer 
Kollegen durch die Kultur¬ 
funktionäre eine solide 
Grundlage geschaffen wurde. 
Hinweisschilder, die im Kul¬ 

turhaus auf unsere „Kleine 
Galerie“ aufmerksam machen 
sollen, werden bereits ange¬ 
fertigt. Gleichzeitig wird in 
einem der Schaukästen an der 
Fassade des WF-Kulturhau- 
ses Wissenswertes über die 
jeweilige Ausstellung der 
„Kleinen Galerie“ dargestellt, 
so daß sich jeder Interessierte 
auch dort umfassend unter¬ 
richten kann. 

Um die Funktion der „Klei¬ 
nen Galerie“ als Mittler zwi¬ 
schen Werktätigen und 
Künstlern auch künftig zu si¬ 
chern, soll in der Kulturkom¬ 
mission der BGL Konzeptio¬ 
nelles erarbeitet, beraten und 
beschlossen werden. 

Um möglichst vielen Inter¬ 
essenten den Besuch der ge¬ 
genwärtigen Ausstellung zu 
ermöglichen, wird sie über 
den ursprünglich vorgesehe¬ 
nen Termin (Ende April) hin¬ 
aus zugänglich sein. 

Um Verständnis wird ge¬ 
beten, daß Kollektive und an 
Führungen bzw. Gesprächen 
mit Künstlern interessierte 
Einzelbesucher einen geeigne¬ 
ten Termin mit der Kultur¬ 
hausleitung (App. 2386) ver¬ 
einbaren müssen. Eine solche 
Abstimmung ist auch erfor¬ 
derlich, da durch die räum¬ 
liche Bindung der „Kleinen 
Galerie“ an den Terrassen¬ 
saal eine Abhängigkeit vom 
dortigen Veranstaltungsab¬ 
lauf besteht. 

r ?: 
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In den Berliner Kinos wird zur Zeit der sowjetische Film „Autodiebe“ gezeigt. Ein skrur 
pelloser Verbrecher wird in diesem Krimi gejagt. 

Aus der Gewerkschaftsbibliothek 

Termine 
im April 

Im Monat April sind die 
Termine 18. und 25. (bis 15.30 
Uhr) besonders für Kollek¬ 
tivbesuche geeignet. Bitte 
nutzen Sie die gebotene Mög¬ 
lichkeit, denn selbst wenn nur 
Zugang zu einem Bild ge¬ 
wonnen wird, oder sich ein 
Gespräch über die ausgestell¬ 
ten Arbeiten entwickelt, ist 
es für uns alle eine Erweite¬ 
rung des Erlebnisbereiches. 

Wolf Lippitz, Q 2 

Ruth Kirsch: Käte Duncker. 
Aus ihrem Leben. Berlin, 
Dietz Verlag, 1982. Etwa 160 
Seiten, Fotogr. (Schriftenreihe 
Geschichte) 

Mit viel Einfühlungsver¬ 
mögen gestaltet die Autorin 
das Leben der Pädagogin und 
Kommunistin Käte Duncker 
nach. Sie zeigt sie als Lehre¬ 
rin, als Agitatorin der Partei, 
als Freundin und Mitarbeite¬ 
rin Clara Zetkins, als Mit¬ 
glied der kommunistischen 
Fraktion des II. Landtages 
von Thüringen und als Dele¬ 
gierte auf nationalen und in¬ 
ternationalen Konferenzen. 
Es wird deutlich, daß die Per¬ 
sönlichkeitsentwicklung Käte 
Dunckers eingebettet war in 
die Kämpfe der Arbeiter¬ 
klasse. Unbezwingbarer Opti¬ 
mismus und die Hoffnung auf 
eine sozialistische Zukunft 

kennzeichnen das Leben die¬ 
ser mutigen Frau. 

Valentin Katajew: Meine 
Diamantenkrone. Roman. Aus 
d. Russ. übers, von Lieselotte 
u. Martin Remane. Berlin, 
Verl. Volk u. Welt, 1982. Etwa 
294 Seiten. 

In diesem Alterswerk Ka- 
tajews (geb. 1897) von ideolo¬ 
gischer, moralischer und psy¬ 
chologischer Tiefe stehen Am 
länge dichterischen Schaffens, 
erste Begegnungen und ge¬ 
meinsames Leben mit einem 
Kreis von Dichtern der frü¬ 
hen Sowjetliteratur wie Ma¬ 
jakowski, Jessenin, Bulga- 
kow, Olescha, Ilf, Petrow und 
Sostschenko im Mittelpunkt. 
Die Reflexionen sind „Reine 
Wahrheit und reine Phanta¬ 
sie“ und geben deshalb gro¬ 
ßen Raum für eine einzigar¬ 
tige subjektive Sicht auf Er¬ 

eignisse und Fakten der 20er 
Jahre in der jungen Sowjet¬ 
republik. 

Albrecht Möschwitzer: Ein¬ 
führung in die Elektronik, 3., 
stark bearb. Aufl. — Berlin, 
Verl. Technik, 1982. Etwa 224 
S., 249 Abb., 12 Taf. 

Es werden die physikali¬ 
schen Grundlagen der Elek¬ 
tronik dargestellt, die Funk¬ 
tionsweise, die wichtigsten 
Kenngrößen und die charak¬ 
teristischen Anwendungen 
elektronischer Bauelemente 
erläutert. Im Vordergrund 
stehen Halbleiter und Transi¬ 
storen, da diese Bauelemente 
die große Bedeutung in der 
Elektronik haben. Die Elek¬ 
tronenröhren werden nur 
kurz behandelt (Steuerme¬ 
chanismus für Bildwieder¬ 
gabe- und -aufnahmeröhren). 

Verpflichtungen unserer BSG 

in der Sportstafette 

Werte des Lebens und der Kultur 
Erhard John: Werte des 

Lebens —- Werte der Kul¬ 
tur. Internationale Reihe: 
„Sozialismus — Erfah¬ 
rungen. Probleme und 
Perspektiven“. Dietz Ver¬ 
lag Berlin. 136 Seiten. 
Broschur. 3,80 M. 

Die Werte des Lebens 
und der Kultur nehmen 
einen immer größeren 
Platz in der ideologischen 

Klassenauseinanderset¬ 
zung ein. Wie im Sozia¬ 

lismus die Menschen ihre 
gesellschaftliche und na¬ 
türliche Umwelt, ihre 
Beziehungen zueinander 
bewerten und diese ge¬ 
stalten, welche konkreten 
Vorzüge die sozialistische 
Lebensweise hat und 
welche Wechselbeziehun¬ 
gen zwischen Bedürfnis¬ 
sen und Kulturentwick- 
lung besteht, das alles 
behandelt der Autor in 
diesem Beitrag. 

Die BSG Fernsehelektro- 
nik verpflichtet sich in der 
„Spartakiade- und Sport- 
feststäfette 83 “: 

£ 110 neue Mitglieder für 
unsere Betriebssportgemein¬ 
schaft zu gewinnen, 

SPORTLICHES 

% eine neue Sektion zu 
bilden, 
# 2000 Sportabzeichen 

„Bereit zur Arbeit und zur 
Verteidigung der Heimat“ 
abzurechnen, 

• 20 Übungsleiter, 
-Kampf- und Schiedsrichter 
zu gewinnen bzw. zu quali¬ 
fizieren, 
• 12 000 VMI-Stunden im 

„Mach mit!“-Wettbewerb zu 
erarbeiten, 
• 30 Sportveranstaltun¬ 

gen und Lauftreffs durchzu¬ 
führen, 
• Vielfältige sportliche 

Wettkämpfe am „Tag des 
Fernsehelektronikers“ im 
Pionierpalast am 10. April 
zu organisieren. 

Zum VII. Turn- und 
Sportfest, das im Juli in 
Leipzig stattfindet, will die 
BSG ihren Jahressportplan 
mit 75 Prozent abrechnen. 

Brunn, 
Vorsitzender 

Texte aus 
erster Hand 

Unter dem Titel „Die 
Schublade, Texte aus 
erster Hand“ veröffent¬ 
lichte der Mitteldeutsche 
Verlag unlängst einen 
Almanach, der einen Ein¬ 
blick in die „Werkstatt“ 
zahlreicher bekannter 
und noch unbekannter 
Autoren vermittelt. 

40 Schriftsteller der 
DDR werden mit unver¬ 
öffentlichten Texten vor¬ 
gestellt, u. a. Erik 
Neutsch, Heinz Cze- 
chowski, Marianne Bruns, 
Jürgen Borchert, Volker 
Braun, Heinz Knobloch, 
Jan Koplowitz und An¬ 
gela Stachowa. Dem 
Almanach werden weü 
tere folgen. 

www.industriesalon.de



Formen des Klassenkampfes 
Nachdem Marx das Ma¬ 
nuskript des „Kapitals“ 
nach Hamburg gebracht 
hatte, machte er auf der 
Rückreise nach London 
die Bekanntschaft einer 
sportlichen jungen Dame, 
die von einem anderen 
Londoner Bahnhof wei¬ 
terfahren wollte, jedoch 
mehrere Stunden auf den 
Zug warten mußte. 

Marx verkürzte der 
jungen Dame ritterlich 
die Zeit und erfuhr so, 
daß sie eine Nichte Bis¬ 
marcks war und gerade 

aus Berlin von ihrem On¬ 
kel kam. Sie wiederum 
war nicht wenig über¬ 
rascht zu erfahren, daß 
sie in rote Hände gefal¬ 
len war. 

„Und was tun wir 
nun?“ fragte die junge 
Dame gefaßt. 

„Was in dieser Situa¬ 
tion natürlich ist“ ant¬ 
wortete Marx ernst, „wir 
werden im Hyde-Park 
Spazierengehen und zu¬ 
sammen Eis essen.“ 
(Aus „Marx-Anekdoten“ 
von Andre Müller) 
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Waagerecht: 1. römische Göttin der Jagd, 4. Bestandteil 
tierischer Fette, 8. Greifvögel, 9. italienische Geigenbauerfa¬ 
milie, 11. Sternbild des nördlichen Himmels, 13. Bewohner 
eines europäischen Staates, 14. Liebesgott, 17. Bühnen- und 
Konzertsänger, NPT, 20. Morgenländer, 24. Rechnungsab- 
schluß, 25. Quellfluß des Ubangi, 26. gegerbtes Tierfell, 27. 
polnische Stadt, 28. Gestalt aus „Die Fledermaus“. 

Senkrecht: 1. Bühnenwerk, 2. belgischer Schlager- und 
Chansonsänger, 3.' chemische Verbindung, 4. Lobeserhebung, 
5. bolivianischer Romancier, 6. Kuchengewürz, 7. Tonstufe, 
10. Teil des Fußballfeldes, 12. Gebirge in Griechenland, 15. 
Pampashase, 16. positive Elektrode, 17. englisches Bier, 18. 
Beule, 19. Wahnzins, 20. europäische Hauptstadt, 21. Gestalt 
aus „Wallenstein“, 22. Schriftsteller, NPT, 23. von einem 
Menschen ausgehende Wirkung. 

Ausstellungen 

zu Ehren von 

Kurl Marx 
Zwei Ausstellungen zum 

Karl-Marx-Jahr sind am 
Mittwoch in der „Galerie 
Unter den Linden“ eröffnet 
worden. „Fotografie im 
Klassenkampf“ zeigt rund 
60 von Arno Fischer und Pe¬ 
ter Voigt ausgewählte Doku¬ 
mente. 

Zu verschiedenen Zeit¬ 
punkten zwischen Jahrhun¬ 
dertwende und Gegenwart in 
vielen Ländern der Erde 
aufgenommen, vermitteln 
die Bilder bewegende Ein¬ 
drücke von Leben und 
Kampf des Proletariats in 
diesem Jahrhundert. Dazu 
zählen unter anderem wäh¬ 
rend der Oktoberrevolution 
in Petrograd entstandene 
Fotos sowie Aufnahmen von 
der Bodenreform in der DDR 
und vom Flug Juri Gagarins 
in das Weltall ebenso wie 
Alltagsbeobachtungen. 

Die gleichzeitig präsen¬ 
tierte Ausstellung „Grafik 
im Karl-Marx-Jahr“. zeigt 
Arbeiten von rund 50 DDR- 
Künstlern, darunter die zwei 
Mappenwerke „Grafik zum 
Manifest der Kommunisti¬ 
schen Partei“ und „Grafik 
zur Internationale“. 

Zu den ausgestellten Ar¬ 
beiten gehören verschiedene 
Marx-Porträts, darunter von 
Werner Tübke, Bernhard 
Heisig, Frank Ruddigkeit, 
Arno Mohr und Wolfram 
Schubert. 

Auflösung Nr. 14 
Waagerecht: 1. Dill, 5. Rist, 

7. Ebene, 8. Bari, 10. Sela, 13. 
Deputation, 16. Tegel, 17. 
Elena, 20. Banderilla, 24. 
Alai, 25. Abba, 26. Eisen, 27. 
Bein, 28. Ohre. 

Senkrecht: 1. Irade, 3. 
Leipe, 4. Bett, 5. Rest, 6. 
Solo, 9. Regina, 11. Eigelb, 
12. Anna, 14. Ulme, 15. Alai, 
16. Tuba, 18. Llano, 19. Na¬ 
ber, 21. Alge, 22. Dien, 23. 
Rose. 

Berlin-Porträts (IV) 
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Das Rote Rathaus — die Tagungsstätte der Stadtverordne¬ 
tenversammlung und Sitz des Magistrats von Berlin sowie 
des Oberbürgermeisters — wurde zwischen 1861 und 1869 
nach Plänen von Hermann Friedrich Waesemann gebaut 
und ist eine im Neorenaissancestil konstruierte Mehrflügel¬ 
anlage mit drei Innenhöfen; der Turm ist 74 Meter hoch. Das 
durch anglo-amerikamsche Bomben 1945 stark zerstörte 
Rathaus wurde ab 1951 wiederaufgebaut, so daß der damali¬ 
ge Berliner Oberbürgermeister Friedrich Ebert Ende Novem¬ 
ber 1955 hier wieder einziehen konnte. 

Text und Foto: Frank Wetzel 

Rund 750000 Bücher 
Die Zahl der Kinderbi¬ 

bliotheken hält sich in 
Berlin mit der der Er¬ 

wachsenenbibliotheken 
die Waage — es sind je¬ 
weils 46. Hinzu kommen 
noch 15 kombinierte Ein¬ 
richtungen, die von groß 

und klein genutzt werden 
können. Der Buchbestand 
in den Ausleihen für Leser 
von 6 bis 13 Jahren be¬ 
trägt rund 750 000, und 
mehr als l,6millionenmal 
wurde dort im vergange¬ 
nen Jahr entliehen. 

Erkners Geschichte in 

seinem ältesten Haus 
Eine über 200 Jahre alte 

Tür aus schweren Eichen¬ 
brettern führt in das älteste 
heute noch vorhandene 
Haus in Erkner, das' unter 
Denkmalschutz stehende 
„Kolonistenhaus“. Das stroh¬ 
gedeckte Gebäude beher¬ 
bergt Erkners „Heimatge¬ 
schichtliche Sammlung“, die 
wieder geöffnet ist. Im Vor¬ 
garten sind ein alter Pflug 
und halbmannshohe Wagen¬ 
räder aufgestellt. Gegenüber 
der Eingangstür werden in 
der ehemaligen winzigen 
Küche Sachzeugen von der 

Jahrhundertwende gezeigt. 
Fotos und Faksimiledoku¬ 
mente belegen die über 
400jährige Geschichte des 
Ortes’ vor den Toren Berlins. 
Die kleine Chronik beginnt 
mit der ersten urkundlichen 
Erwähnung von „Im Arke- 
now“, die von 1579 datiert, 
zeigt historische Ortsteile 
und endet mit Fotos von 
Neubauten. 

Bis Ende September ist die 
Sammlung donnerstags und 
sonntags von 13.00 bis 17.00 
yhr zu sehen. 

Speiseplan 
Montag, IS. i. 
Mex. Bohneneintopf m. Rindfl.. 

0.60 M 
Pik Wurstgulasch, Kart., 
l Apfel 0.60 M 
Spinat mit Rührei, Kartoffeln, 

0.80 M 
Hausmacher-Sülze, Rem., 
Pommes frites, r. Beete, 0,80 M 

Dienstag, 19. 4. 
Brühkartoffeln mit Rindfl.. 

0,60 M 
Fr. Wurst, Kart., Sauerkohl, 

0,50 M 
Schwalbennest, Kart., bayr. 
Kraut, 1,— M 
Quarkkeulchen. Fruchtsuppe, 

0,50 M 
Mittwoch, 20. 4. 
Möhreneintopf m. Schweine.fi, 
1 Apfel, 1,60 M 
Ung. Rinderschnitte, Kart.. 
Kompott, 1,30 M 
Serb. Reisfleisch. Soße. 
I Apfel. 1,20 M 

Eierkuchen. Suppe, Apfelmus, 
0 50 M 

Donnerstag, 21. 4, 
Soljanka, 1 Brötchen, 1,— M 
Paprikaschnitzel, Nudeln, 
Quarksp., 1,40 M 
Gebr. Leber, Kart., Rotkohl. 

1,40 M 
Brathering, Röster, Faßgurke, 

0,80 M 
Freitag, 22. 4. 
Linseneintopf mit Rotwurst, 

0,60 M 
Gebr. Fisch, Kart., Rohkost, 
Kräutertunke. 0,80 M 
Berliner Roulade. Kart.. 
Rohkost,- 1,— M 
Milchgrieß mit Kompott. 0,50 M 

Redaktionsschluß 
war am 11. April 
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